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fdjpmtt \nMl \nht%
Stofeffot unb Sefan.

gitt PeofogenfiUb bet äffe« §§nte.
Son Dr. %. Jrecfijel, gew. SÜ-

1 ifei ber Seuitljeilung tjiftotiftfjer ^Serfönticfifeiten

'^w^feefcfjüfit eS nur p tjäufig / baß biefelben faft

fß eingig naaj ifirem Serfiättniffe gu ben Sarteien, 9tidj=
•! tungen unb Strömungen ber Sfe in Weldjer fie burefi

1 ifire Stellung eine fieroorragenbe 9ü>Ke p fpielen
berufen waren, gemeffen werben, wäfirenb ifir fonffigeS
SBefen unb SBirfen, ifir inbibibuelttr (Sfiarafter p wenig
fieaajtet unb erfannt finb. SluS biefem ©runbe fällt benn

auf fie nidjt fetten eine ©unff ober Ungunff, bie fie

wenigftenS in b e m SJtaße feineSwegS oerbtenen, SeibeS

je nacfi bem Urtfieiü, weldjeS man nun einmal üfier bie

©üte ober ben Unwert!) ber oon ifinen oertretenen Sadje
ut fäHen geneigt ober gewofint iff.

(Sine foldje Ungunff trifft aud) meiftenS ben SJtann,

beffen Silb p jeiefinen wir uns oornefimen. Sein Sefien

fiel in eine Seü, in weldjer ein großer Umfcfiwung reit»

giöfer unb pfiilofopfiifdjer Senfweife unb SBeltanfcfiauung
überall unb audj fiei unS ficfi p ooüjüfiün anfing, nämlidj
in bie SBenbe beS 17. unb 18. SafirfiuiibertS. SaS alt=

firdjlicfie teformirte Stjffem, in baS er als Süngting unb
SSerner Sajcöcnbmf) 188S. 1

Johann Hudokl ^udoll,
Professor nnd Dekan.

Sin FHeologeubild der alte« Schule.
Von vr. F. Trechsel, gew. Pfr.

Mei der Beurtheilung historischer Persönlichkeiten

^^W^ geschieht es nur zu häufig, daß dieselben fast

einzig nach ihrem Verhältnisse zu den Parteien, Rich-

/^tungen und Strömungen der Zeit, in welcher sie durch

vsihre Stellung eine hervorragende Rolle zu spielen

berufen waren, gemessen werden, während ihr sonstiges

Wesen und Wirken, ihr individueller Charakter zu wenig
beachtet und erkannt sind. Aus diesem Grunde Mt denn

auf sie nicht selten eine Guust oder Ungunst, die sie

wenigstens in dem Maße keineswegs verdienen. Beides

je nach dem Urtheile, welches man nun einmal über die

Güte oder den Unwerth der von ihnen vertretenen Sache

zu Men geneigt oder gewohnt ist.

Eine solche Ungunst trifft auch meistens den Mann,
deffen Bild zu zeichnen wir uns vornehmen. Sein Leben

fiel in eine Zeit, in welcher ein großer Umschwung

religiöser und philosophischer Denkweise und Weltanschauung
überall und auch bei uns stch zu vollziehen ansing, nämlich
in die Wende des 17. und 18. Jahrhunderts. Das
altkirchliche reformirte System, in das er als Jüngling und
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SJtann, als Sefirer unb Scfiriftfütür ficfi fiineingebacfit unb

fjineingeübt, fafi fid) oon pei Setten pgüidj bebcofit unb

angegriffen: einmal burdj ben SütiSmuS, ber baS praftifd)=
religiöfe Sntereffe, nidjt immer ofine (Sinfeitigfeit unb

Uefierfpannung, bem tfieologifdjen unb firdjlictjen entgegen»

fejüe, fobann afiet butdj bie fiauptfädjlidj oon gtanfteid)
auSgefienbe tationaliffifcfie unb Itfieralifirenbe Jenbenj,
welcfie baS Sod) einer ifir fremb geworbenen ßircfien= unb

Scfiullefire abpftreifen fudjte. SBenn nun ber fiebeutenbffe

Sttjeologe unb Sorftefier ber üaterlänbifcfien Sirdje ben

fieiben 3üd)tungen, wieloofil in oerfcfiiebener SBeife, ent=

gegentreten ju muffen glaubte, fo lag ber ©runb nicfit

bloß in Stüdfidjten auf feine amtlicfie Stellung, fonbern

gewiß eben fo fefir in einer feften berfönlidjen Uefierjeu=

gung oon ber SBafitfjeit unb bem guten Stedjte beS ange=

fodjtenen SljffemS, unb eS wäre unbillig, ifin fdjüdjtweg
als ffarren unb blinben Sorfämpfer einer abgelebten Dr=

tfioborie p fiejeidjnen, wie eS ifim freilidj nicfit fetten, fo

gut Wie bem Serfaffer ber fjeloetifcfien (SonfenSformel,

S. fe. §eibegger, gefdjafi. ^ebenfalls lofint eS ber SJcüfie,

bte ganje S«fönlidjfeit beS SJtanneS unb bie Sage ber

Singe etwas näfier fennen p lernen, unb eS wirb fid)

barauS wofil jeigen, baß er wenigftenS bem SüüSmuS
gegenüber ficfi ungleict) milber unb oorurtfieilSlofer als

feine JMügen unb bie SoÜüür, unb für baS SBafire unb

©ute beSfelben feineSwegS unjugänglicfi erwies.

Sofiann Stubolf Stubolf1) würbe gefiörenben
4. Dftober 1646 ju Soffngen, einer ber oier beoorrecfiteten

') Uebet ifin fiefie befonber§ Georgii Altmanni Oratio fu-
nebris in obitum V. Gl. Jo. Rod. Rodolph. — Post depo-
sitas corporis exuvias dicta — in maj. Theol. aoroaterio.
Bernau 1718, 4°. — Sie Sdjrift ift bem Söfine »aniet 3t. gc=
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Mann, als Lehrer und Schriftsteller sich hineingedacht und

hineingelebt, sah fich von zwei Seiten zugleich bedroht und

angegriffen: einmal durch den Pietismus, der das praktisch-

religiöse Jntereffe, nicht immer ohne Einseitigkeit und

Ueberfpannung, dem theologischen und kirchlichen entgegenfetzte,

sodann aber durch die hauptsächlich von Frankreich

ausgehende rationalistische und liberalifirende Tendenz,

welche das Joch einer ihr fremd gewordenen Kirchen- und

Schullehre abzustreifen suchte. Wenn nun der bedeutendste

Theologe und Vorsteher der vaterländischen Kirche den

beiden Richtungen, wiewohl in verschiedener Weise,

entgegentreten zu müssen glaubte, so lag der Grund nicht

bloß in Rücksichten auf seine amtliche Stellung, sondern

gewiß eben so sehr in einer festen persönlichen Ueberzeugung

von der Wahrheit und dem guten Rechte des

angefochtenen Systems, und es wäre unbillig, ihn schlechtweg

als starren und blinden Vorkämpfer einer abgelebten

Orthodoxie zu bezeichnen, wie es ihm sreilich nicht selten, so

gut wie dem Verfaffer der Helvetischen Consensformel,

I. H. Heidegger, geschah. Jedenfalls lohnt es der Mühe,
die ganze Persönlichkeit des Mannes und die Lage der

Dinge etwas näher kennen zu lernen, und es wird sich

daraus wohl zeigen, daß er wenigstens dem Pietismus
gegenüber sich ungleich milder und vorurtheilsloser als

seine Kollegen und die Politiker, und für das Wahre vnd

Gute desselben keineswegs unzugänglich erwies.

Johann Rudolf Rudolfs wurde geboren den

4. Oktober 1646 zu Zofingen, einer der vier bevorrechteten

's Ueber ihn siehe besonders Osor^ii ^4ttma««î Oratio t',^
nsdris in obiturn V, Ol, lo, Lori, RoàotpK, — ?ost àspo-
sitas oorporis sxnvms ckiotä — in rnlrj, IKeol, soroatsrio.
Lern« 1718, 4°, — Die Schrift ist dem Sohne Daniel R. gc°



UJcunijipalffäbte beS Slargau'S, welcfie ber fiernifcfien Sirefie

«ine nidjt geringe Safil auSgejeidjneter Sefirer unb Siener

geliefert fiaben 1). Sein ©roßoater Sofiann Ulrid) war

auS bera Santon Sdjafffiaufen bafiin üfiergefiebelt unb

tjatte 1598 baS Sürgerredjt erworben. Ser Sater 9Jcau=

ritiuS St. genoß ben Stuf ber Sücfitfcfiaffenfieit unb §röm*
raigfeit unb war SJtitglieb beS größern ober Sierjiger
StatfieS unb ©eriajtsbeifüjer; bie SJtutter, Seronifa Sdjärer,
wirb unS als eine trefflidje, ungewöfinlid) fluge grau ge=

fdjtlbert. Unter üier Srübern ber ältefte2), erfiielt Sofi.
Stub. ben erften ttterarifefien Unterridjt in ber Sateinfdjule

feiner Saterflabt burdj ben gelefirten Sofi. Sauli, einen

ber oielen Sfüljer, weldje wäfirenb beS breißigjäfirigen
SriegeS fidj nadj ber Sdjweij geffücfitet unb fiier StnfüUung

gefunben fiatten. SBegen feiner fcfion bamalS fieroor-
tretenben Stnlagen jum Stubiren beftimmt, fam er 1660

nacfi Sern unb trat als StubiofuS in bie Slfabemie, bie

er, unterffüiü burd) eines ber üier Stipenbün, auf welcfie

Soffngen gleidj wie Stfiun unb Srugg ein Sücfit fiatte,

burdjlief3). SBäfirenb aber fonft ein großer Sfieil ber

wibmet. Ser Serfaffer, ein eifriger Scfiüler unb Skrefirer St.'ii
würbe 1732 Sfarrer px UBafilern, 1734 Srofeffor ber ©loquenä,
1735 ber griedj. Sfiradje, 1757 Sfarrer px Sn§, wo er im
folgenben Safire ftarb.

') Sür 3 of ingen fei nur nod) erinnert an bie Stamen
Siegfrieb, SUtmamt, SRingier, Salrfili, Seetmatter unb Sauffer,
für 5larau an Dr. SSlaxt Stütimefier, für Srugg an Sefan
©. ©ummel, 5ßfr. JRengget unb bie SEfieologenfamilie Stabfei,
für öenjburg an Sefan Straufj u. 31.

2) (grifart.) Tobinium genealogicum ober Stamm*
tafeln jefitger bürgerlicfier (Sefdjlecfiter ber Stabt ^ofingen. 1827
unb 1828, Sb. 2, S. 63. — (Serf.) Tobinium ecclesiasticum
ober titdjlicfieS ?lenttetbud) ber Stabt gofingen. Slbtfi. 2, S. 178.

3) ©runer (Catal. Studiosor. — Sern, Stabtbibl. Mss-
hist. nelv. VIII, Six. 45, 4°.) fefit jwai feinen (rintritt in bie
«tabemie in'S Safir 1662, allein «tltmann unb grifart fiaben

Munizipalstädte des Aargau's, welche der bernischen Kirche

eine nicht geringe Zahl ausgezeichneter Lehrer und Diener

geliefert haben ^). Sein Großvater Johann Ulrich war

aus dem Kanton Schaffhausen dahin übergesiedelt und

hatte 1598 das Bürgerrecht erworben. Der Vater Mauritius

R. genoß den Ruf der Rechtschaffenheit und From-
migkeit und war Mitglied des größern oder Vierziger

Rathes und Gerichtsbeisitzer; die Mutter, Veronika Schärer,
wird uns als eine treffliche, ungewöhnlich kluge Frau
geschildert. Unter vier Brüdern der ältestes, erhielt Joh.
Rud. den ersten literarischen Unterricht in der Lateinschule

seiner Vaterstadt durch den gelehrten Joh. Pauli, einen

der vielen Pfälzer, welche während des dreißigjährigen

Krieges sich nach der Schweiz geflüchtet und hier Anstellung

gesunden hatten. Wegen seiner schon damals
hervortretenden Anlagen zum Studiren bestimmt, kam er 1660

nach Bern und trat als Studiosus in die Akademie, die

er, unterstützt durch eines der vier Stipendien, auf welche

Zoftngen gleich wie Thun und Brugg ein Recht hatte,

durchlief ^). Während aber sonst ein großer Theil der

widmet. Der Verfasser, ein eifriger Schüler und Verehrer R.'s,
wurde 1732 Pfarrer zu Wahlern, 1734 Professor der Eloquenz,
1735 der griech. Sprache, 1757 Psarrer zu Ins, wo er im
folgenden Jahre starb.

') Für Z »fingen fei nur noch erinnert an die Namen
Siegfried, Attmann, Ringier, Salchli, Seelmatter und Lauffer,
für Aarau an vr, Mark. Rütimeyer, für Brugg an Dekan
H. Hummel, Pfr. Rengger und die Theologenfamilie Stapfer,
für Lenz bur g an Dekan Strauß u. A.

2) (Frikart.) lobiriium Asvs«,IoKi«um oder Stammtafeln

jetziger bürgerlicher Geschlechter der Stadt Zofingen. 1827
und 1828, Bd. 2, S. 63, — (Ders.) lobiuium soolesiasttoum
oder kirchliches Aemterbuch der Stadt Zofingen. Abth. 2, S. 178.

°) Gruner (Oatsrl, Stuctiosor. — Bern, Stadtbibl, Ns«.
Kist, Nötv. VIII,, Nr, 45, 4°.) fetzt zwar seinen Eintritt in die
Akademie in's Jahr 1662, allein Altmann und Frikart haben
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Stubentenfcfiaft ju oielen Slägen üfier SJtüßiggang unb

StttSgelaffenfieit Seranlaffung gafi unb nidjt SBenige jebeS

Wiffenfcfiafilidje Seftrefien, foweit eS nidjt unmittelbar füt
einen Sanbprebiget nötfiig fdjien, als „unptatüfdj", wo

nidjt fiinberlid), je efier je lieber fiei Seite fetjten, jog
bagegen Stubolf burefi gleiß unb mufferfiafteS Setragen
fialb bie Slide auf fid); eS witb oon ifim gerüfimt, er

fiafie alle feine Seit jum Stubiren oerwenbet, fialbe unb

ganje Seacfite fitnburcfi gearbeitet — eine ©ewofinfieit, bie

er audj bis in'S Sllter fortfeijte, — unb als SllumnuS auf
ber Sdjule fei er oft, wäfitenb Slnbete neben ifim foulten,
fiei betfelben Setje unbeirrt über feinen Sücfiern gef effen.

SJtit etfernem gleiße burdjtaS er, ofine bie ©rieefien ju
oernadjläfffgen, fämmtlidje lateinifcfie Sdjriftffetler bis in'S

eifetne Seitnltet unb eignete fictj babutd) fowofil bie ge=

naue Senntniß beS SlttettfiumS als audj bie Sefierrfdjung
beS gefammten SpradjfdjaijeS unb bie Süinfieit unb

Srägnanj beS lateinifdjen StiüS an, weldje feine Sdjriften
auSjeidjnet. Sm Hefiräifdjen bradjte er eS gleichfalls fo
weit, baß ifim bei Urteri beS 31. SteffamentS ganj oertraut
uttb geläufig würbe unb er bie Stellen gewöfinlid) auS

bem ©ebäcfitniffe ju jitiren pflegte, womit er jugleict) baS

Stubium ber rafifiinifdjen Siteratur unb baS bet oer=

wanbten Sialefte oetfianb. SBett entfernt jebodtj, filoßer

Spradjgeüfirtcr ju fein, legte er ficfi mit bemfelben (Sifer

auf Sfibfff/ SJJatfiematif unb Sfiüofopfiie, ädern Slnfdjein

nad) befonberS bie (Sattefffcfie:), unb nadjbem et jut

beibe 1660. - SaS Sllter bon nur 14 Safiren barf nicfit be-
fremben, ba bte damalige untere Stfabemie faum einem fieutigen
Onmnafium entfpraefi.

') 6r wat nadj Ctt (Hist. eeoles. bern. Ms.) ein borjüg*
.lidjer Sdjüler be% Svofefjor§ Sabib SBfiß, feineS fpätern ßoUegen,
bei bie Sfitlojopfiie nad) SescarteS lefirte. Selannt ift, wie
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Studentenschaft zu vielen Klagen über Müßiggang und

Ausgelassenheit Veranlassung gab und nicht Wenige jedes

wissenschaftliche Bestreben, soweit es nicht unmittelbar für
einen Landprediger nöthig schien, als „unpraktisch", wo

nicht hinderlich, je eher je lieber bei Seite setzten, zog

dagegen Rudolf durch Fleiß und musterhaftes Betragen
bald die Blicke auf fich; es wird von ihm gerühmt, er

habe alle feine Zeit zum Studiren verwendet, halbe und

ganze Nächte hindurch gearbeitet — eine Gewohnheit, die

er auch bis in's Alter fortsetzte, — und als Alumnus auf
der Schule sei er oft, während Andere neben ihm spielten,
bei derselben Kerze unbeirrt über seinen Büchern gesessen.

Mit eisernem Fleiße durchlas er, ohne die Griechen zu

vernachlässigen, sämmtliche lateinische Schriftsteller bis in's
eiserne Zeitalter und eignete sich dadurch sowohl die

genaue Kenntniß des Alterthums als auch die Beherrschung
des gesammten Sprachschatzes und die Reinheit und

Prägnanz des lateinischen Stiles an, wslche seine Schriften
auszeichnet. Im Hebräischen brachte er es gleichsalls so

weit, daß ihm der Urtext des A. Testaments ganz vertraut
und geläufig wurde und er die Stellen gewöhnlich aus
dcm Gedächtnisse zu zitiren pflegte, womit er zugleich das

Studium dcr rabbinischen Literatur und das der

verwandten Dialette verband. Weit entfernt jedoch, bloßer

Sprachgelehrtcr zu sein, legte er sich mit demselben Eifer
auf Physik, Mathematik und Philosophie, allem Anschein

nach besonders die Cartesische und nachdem er zur

beidc 1660, — Das Alter »on nur 14 Jahren darf nicht
befremden, da die damalige unterc Akademie kaum einem heutigen
Gymnasium entsprach.

') Er war nach Ott (Rist, eevlss, bsrri, As.) ein vorzüg-
licher Schuter des Professors David Wyß, seines spätern Kollegen,
der die Philosophie nach Descartes lehrte. Bekannt ist, wie



eigentlicfien Üfieologü übergegangen, war er balb im

Stanbe, feinen SJtitftubirenben als Sefirer feülfe ju üiffen.
Stad) einer auSgejeidjnet fieftanbencn Srüfung erfolgte bafier

aud) 1671 feine Sltifnafime in'S ftrcfilidje SJcinifterium.

SBelcfj fiofie Slnetfennuug fidj Stubolf burd) gleiß unb

wiffenfcfiaftlidje Sütfitigfeit fiei ungewöfinlidjet Sega6ung
bereits erworfien x) unb weldje (Srwartungen man fdjon
bamalS felbft in StegürungSfreifen oon ifim fiegte, fottte

ftdj fofort jeigen. ©leidj nadjbem er Sanbibat geworben,
im Suni 1671, war bei Sefirfiufit ber Sbü°fDbbü in
Saufanne neu ju fiefetjen, unb bie bortige Slfabemie fiatte

nad) bem ifir jitfüfienben Stedjte brei SBaabtlänber, S°üer,
Su@ue unb Selapalub bafür oorgefcfilagen. Siefem Sor=

fcfilage würbe afier im bernifdjen Statfie nodj ber Stame

SütbolfS beigefügt. Sie oier Sonfurrenten legten aucfi in
Sern bie gewofinten Srofien afi, welcfie in einer Sorlefung
unb einer öffentlidjen SiSputation beflanben. Sie SBafil

fiel jwar fdjließlicf) auf Solür; aEein Stubolf fiatte ftdj fo

trefflitt) auSgewiefen, baß ber Statfi ifim nicfit nur eine

©ratififation oon 16 Sronen, fonbern aua) bie Sufiajerung
ertfieilte, man werbe ifin jum Sefudje auswärtiger feodj*

fcfiulen in Stanb ju fetjen roiffen. Sieß gefefiafi fialb;
eS würbe ifim nefien bem gortfiejuge feines fiiSfierigen

StipenbiumS nodj eine Sulage oon 30 2fjaüra jäfirlidj

fdjatfe SJcafjregeln befonberS auf Setrieb be§ Sefan§ ©untmel
gerabe wäfirenb JR.'S Stubienjeit (1668—1671) unb nocfi ffiätcr
(1680) wiber bie Gtnjüfirung unb Serbreitung be§ Sartefiani§=
mu§ an ber Slfabemie getroffen würben. S. 3 e fi e n b er : Sern,
fiirtfiengefd)., Ms. Sb. 3, S. 233. 2B. Setf cfierin im Slrcfiib
be§ ©iftor. Sereinä be§ fit§. Sern. Sb. 3, S. 63 ff.

') Kttpero diseipulo gratissimo — fdjreibt ifim bet ge=
wefene Stof. ber Ideologie 3. 'Ut. ©fibner, bam. Sfarrer am
SJtünfter unterm 3. Sanuat 1672 in'§ Album amicorum. Sa§=
felbe befinbet fid) auf ber Stabtbibliotfief px gofingen.

eigentlichen Theologie übergegangen, war er bald im

Stande, seinen Mitstudirenden als Lehrer Hülfe zu leisten.

Nach einer ausgezeichnet bestandenen Prüfung erfolgte daher

auch 1671 feine Aufnahme in's kirchliche Ministerium.

Welch hohe Anerkennung sich Rudolf durch Fleiß und

wissenschaftliche Tüchtigkeit bei ungewöhnlicher Begabung
bereits erworben und welche Erwartungen man schon

damals selbst in Regierungskreisen von ihm hegte, sollte

sich sofort zeigen. Gleich nachdem er Kandidat geworden,
im Juni 1671, war der Lehrstuhl der Philosophie in
Lausanne neu zu besetzen, und die dortige Akademie hatte

nach dem ihr zustehenden Rechte drei Waadtländer, Polier,
DuGuö und Delapalud dafür vorgeschlagen. Diesem
Vorschlage wurde aber im bernischen Rathe noch der Name

Rudolfs beigefügt. Die vier Konkurrenten legten auch in
Bern die gewohnten Proben ab, welche in einer Vorlesung
und einer öffentlichen Disputation bestanden. Die Wahl
fiel zwar schließlich auf Polier; allein Rudolf hatte sich so

trefflich ausgewiesen, daß der Rath ihm nicht nur eine

Gratifikation von 16 Kronen, sondern auch die Zusicherung

ertheilte, man werde ihn zum Besuche auswärtiger
Hochschulen in Stand zu setzen wissen. Dieß geschah bald;
es wurde ihm neben dem Fortbezuge seines bisherigen

Stipendiums noch eine Zulage von 30 Thalern jährlich

fcharfe Maßregeln besonders auf Betrieb des Dekans Hummel
gerade während R.'s Studienzeit (1668—1671) und noch später
t168M wider die Einführung und Verbreitung des Cartesianis-
mus an der Akademie getroffen wurden. S, Zehender: Bern,
Kirchengesch., Ns, Bd, 3, S. 233, W. F e isch crin im Archiv
des Histor. Vereins des Kts. Bern. Bd. 3, S, 63 sf.

') Mrpsr« rliseipul« Arätissimo — schreibt ihm der
gewesene Prof. der Theologie I. R. Hybner, dam. Pfarrer am
Münster unterm 3, Januar 1672 in's ^.K«m amissa««,. Dasselbe

befindet sich auf der Stadtbibliothek zu Zofingen.
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für bie Seit feines SlufentfialteS im SluSlanb oerorbnet,
benen ber Sircfienconoent auf fjöfiete SBeifung nod) 20
auS bem Sdjulfedel beifügte. x) Saburd) erlangte er

jugleid) baS Sräbifat eines SlfabenttfuS — eine SIuS=

jcidjnung, bie afiet aud) bie Setpffidjtung in fidj fcfiloß,
fiei oafanten Srofeffuren auf ergangenen Sluf fid) jut Se=

wetfiung ju füllen, WaS fomit fdjon als jtemlidj ffdjereS

Stognoffifon für feine fünftige Sauffiafin gelten fonnte.

So in jeber Hinfidjt wofil auSgerüffet trat Stubolf Sln=

fangS SJtärj 1672 feine afabemifdje Steife an. Sein SBeg

füfirte ifin junädjft nad) ©enf, wo er ficfi inbeß nur we=

nige SBodjen auffiielt. Sefir bejeicfinenb für ben unbe*

fangenen tfieologtfctjen Stanbpunft beS jungen SJtanneS iff
eS, baß er fiier nidjt ben ftrengen Serfedjter ber Stjnobe
oon Sortredjt, granj ^urretin, ber fid) eben um bie 3luf=

fiellung einer fdjweijerifdjen (SinfiettSformel gegen bie

Steuerungen etfrigff bemüfite, wofil afier beffen ©egner
SoutS Srondjin unb Sfiib 9Jüj"trejat, bie Sertreter ber

milbern Sefirweife oon Saumur, auffudjte2). Unb gerabe

biefeS Saumur, wofiin bie Serner nodj immer jafilreidj
unb unfiefiinbert ju gefien pflegten, wäfirenb eS ben Sür=
djern längft oerboten worben, war audj baS erfte Sül
feiner Slei je, wo er SJtitte Slptil üfier Orleans 3) anlangte.

') Konbent§ TOanuat bom 17. 3uni unb 29. Oft. 1671.
(Sern, StaatSardjib.) — Snt Sllbutn jagt Sab. Sourg eoi§,
Srof. ber Sfiilojotifiie, bon St.: -jam semel public» Professi-
onis in Aeademia Lausannensi Candidato et ob edita prae-
clara eruditionis specimina ab Ampliss. nostro Magistratu
proprio motu lauto stipendio ad exteras Academias mvisen-
das mactato. (15. 3ebr. 1672.)

2) Seibe fiaben fid) im 3llbum ebtgeäeidjnet, Jroncfiin mit
bem fräftigen Senfjbrucfie: Veteres sequi, cum errant, pecn-
inttm, recte sentientibus recedere, stolidum vel impium (9 Cal.
Apr. 1672). lurretin« 9tame fefilt ganälid).

3) Si§ bafiin fiatte er bon ©enf an einen <&oltn§=@reiffen=
fteinifdjen Stubenten, SB. ©ottfr. SJieber jum Segleiter.
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für die Zeit seines Aufenthaltes im Ausland verordnet^

denen der Kirchenconvent auf höhere Weisung noch 20
aus dem Schulseckel beifügte. Dadurch erlangte er

zugleich das Prädikat eines Akademikus — eine

Auszeichnung, die aber auch die Verpflichtung in sich schloß,

bei vakanten Professuren auf ergangenen Ruf sich zur
Bewerbung zu stellen, was somit schon als ziemlich sicheres

Prognostikon für seine künstige Laufbahn gelten konnte.

So in seder Hinsicht wohl ausgerüstet trat Rudolf
Anfangs März 1672 seine akademische Reise an. Sein Weg

sührte ihn zunächst nach Genf, wo er fich indeß nur
wenige Wochen aufhielt. Sehr bezeichnend für den

unbefangenen theologischen Standpunkt des jungen Mannes ist

es, daß er hier nicht den strengen Verfechter der Synode
von Dortrecht, Franz Turretin, der sich eben um die

Aufstellung einer schweizerischen Einheitsformel gegen die

Neuerungen eifrigst bemühte, wohl aber dessen Gegner
Louis Tronchin und Phil. Mestrezat, die Vertreter der

mildern Lehrmeise von Saumur, aussuchte ^). Und gerade

dieses Saumur, wohin die Berner noch immer zahlreich
und unbehindert zu gehen pflegten, während es den Zürchern

längst verboten worden, mar auch das erste Ziel
seiner Reise, wo er Mitte April über Orleans ^) anlangte.

>) Convents-Manual vom 17. Juni und 29. Okt. 1671.
<Bern, Staatsarchiv.) — Im Album sagt Da». Bourgeois,
Prof, der Philosophie, von R.: jam ssmsi rmbtioss protessi-
«vis ir, L.escksrniä 1,sus!rnnsnsi Lunclictuto st «b sciita prss-
«Iura sruititionis spsoirninsr ad ^.inpliss, nostro Na^istratu
I?-0Atto Mstît lauto stipsnciio act sxtsras ^oacksrnias invissn-
rlas maotat«. (15, Febr. 1672.)

2) Beide haben sich im Album eingezeichnet, Tronchin mit
dem kräftigen Denkspruche: Vstsrss ssqui, ouin srrant, poon-
innrn, rsots ssntisntibus rssecksre, stotiauin vsl iinpiuin (9 Lui,
^.pr, 1672), Turretins Name fehlt ganzlich,

6) Bis dahin hatte er von Genf an einen Solms-Greiffen-
finnischen Studenten, W. Gottfr, Meder zum Begleiter.



— 7 —

Sie eigentlichen Segrünber ber berüfimten Stfieologenfcfiule

iafelbft, Slmfirault, Sa tylate unb S. (Sappel, lefirten unb

lebten jwar nidjt mefir; aMn ifir ©eift unb ifire ©runb=

fä|e fiatten ficfi audj unter ifiren Scadjfolgern erfialten, unb

bieß fiinberte unfern Steifenben feineSwegS, üfier ein Safir

lang bafelbft ju Derweilen, um ben Unterridjt eines SoIanuS,

©auffen unb SaqueS (Sappel, beS SofineS unb geiftigen
(Srben beS berüfimten SifielfritifetS, ju benutzen. Scocfi

lange nacfifier fiefiielt er biefe Sefirer in pietätSoolter <Sr=

innerung1). Sm Sluguft 1673 befanb er fidj ju SQriS,

wo er mit bem fioctjangefefienen Srebiger unb reformirten
Solemifer Sean (Staube in näfiere Serüfirung fam. Seiber

fönnen wir oon ba auS, wo ber fiiSfierige güfirer, fein
Sllfium, uns oerläßt, feine Sdjtitte nicfit weiter im (Sin=

jeinen oerfolgen, unb eS wäre bieß um fo erwünfdjter
gewefen, als eS uns üfier bie fpätere (Sntwidelung feiner

tfieotogifctjen Senfioeife oielleidjt einige Sidfe unb 3lnfiaItS=

punfte gegeben fiatte. Stur fo oiet wiffen wir, baß bie

^riegSunrufien ifin oon ben Stteberlanben, beren feodj*

fcfiuün fonft oon ben Scfiweijern oorjugSweife fiefudjt
wurben, ferne fiülten, baß er bagegen Seutfdjlanb unb

gnglanb bereiste unb jwar nidjt bloß, wie Slnbere, jum
Sergnügen, jur Serftreuung ober Sefriebiguug eitler 3üu=

gierbe, fonbern überaE fieftrefit, oon ben Sefiranftalten,
ben Sibliotfiefen unb wiffenfdjaftlidjen Snffituten 9ttt|en

ju jiefien unb bie fircfilicfien Suftänbe unb (Sinridjtungen
fennen ju lernen. SJtit mandjen bebeutenben ©elefirten,

') Sn einer Siffertation bom Safit e 1699 (S. Theol. Doctor
et Discipulus, p. 35) füfirt er eine Stelle au§ einer Sdjrift,
beren Serfaffer er nidjt nennt, mit ben SBorten an: — ut ait
Theologus judicio solido et pietate sua non fucata mihi no-
tissimus. Sie Stelle ift bon (Sauf Jen, au§ beffen Sdjrift De
studii Theol. ratione. — Raffel, 1697, p. 53.
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Die eigentlichen Begründer der berühmten Theologenschule

daselbst, Amyrault, La Place und L. Cappel, lehrten und

lebten zwar nicht mehr; allein ihr Geist und ihre Grundsätze

hatten sich auch unter ihren Nachfolgern erhalten, und

dieß hinderte unfern Reisenden keineswegs, über ein Jahr
lang daselbst zu verweilen, um den Unterricht eines Solanus,
Gausfen und Jaques Cappel, des Sohnes und geistigen

Erben des berühmten Bibelkritikers, zu benutzen. Noch

lange nachher behielt er diese Lehrer in pietätsvoller
Erinnerung^). Im August 1673 befand er sich zu Paris,
wo er mit dem hochangesehenen Prediger und reformirten
Polemiker Jean Claude in nähere Berührung kam. Leider

können wir von da aus, wo der bisherige Führer, sein

Album, uns verläßt, seine Schritte nicht weiter im
Einzelnen verfolgen, und es wäre dieß um so erwünschter

gewesen, als es uns über die spätere Entwickelung seiner

theologischen Denkweise vielleicht einige Licht- und Anhaltspunkte

gegeben hätte. Nur fo viel wissen wir, daß die

Kriegsunruhen ihn von den Niederlanden, deren

Hochschulen sonst von den Schweizern vorzugsweise besucht

wurden, serne hielten, daß er dagegen Deutschland und

England bereiste und zwar nicht bloß, wie Andere, zum

Vergnügen, zur Zerstreuung oder Befriedigung eitler
Neugierde, sondern überall bestrebt, von den Lehranstalten,
den Bibliotheken und wissenschaftlichen Instituten Nutzen

zu ziehen und die kirchlichen Zustände und Einrichtungen
kennen zu lernen. Mit manchen bedeutenden Gelehrten,

>) In einer Dissertation vom Jabre l699 (8. IKsol, 0«st«r
st Oissinnlus, p, W) sührt er eine Stelle aus einer Schrift,
deren Verfasser er nicht nennt, mit den Worten an: — ut ait
IKsotoKns jucktet« solick« st xistats sua non fusata midi no
tissirnus. Die Stelle ist von G auf s en, aus dessen Schrift Os
stuctii IKsol, rations, — Kaffel, 1697, p, 5ö,



wie Sanaquil gaber, §ofifieS, Sigfitfoot u. 31. fnüpfte er

perfönttctje Sejiefiungen an, bie er j. 11). nadjfier burd)

SriefWecfifel unterhielt, unb aud) ber Dtatotianet unb

SJlatfiemaüürSern. Samt hielt eS feiner nidjt für unwürbig,
ifim in biefem gacfie Unterridjt ju ertfieifen unb fid) oon

ifim bagegen im ipefiräifcfjen unterrichten ju laffen.

Stadj breijäfirtger 31'bwefenfieit in'S Saterlanb jitrüd=
gefefirt, braudjte Stubolf nicfit lange auf Sinftetlung ju
warten. Scfion im Suli 1575 erfiielt er bie Sfarre Seon
in ber aargauifdjen ©raffdjaft Senjfiurg a) unb oerefielidjte
fictj um biefelfie Seit mit Sufanna Seiler oon Slarau,
ber Sodjter eines bortigen Saufmann'S unb ScatfiSfierrn.

SBofit moefite er fid) fteuen, fiter in anmutfitger ©egenb

unb länblidjer SJtuße feinen Stubien ungeffört obliegen

ju fönnen;¦ bieß füllte ifim jebodj nur einige SJtonate

oergönnt fein; benn bereits im grüfijafir 1676 rourbe et

aufgeferbert, fidj p ben Srüfungen für bie erlebigte tyxo*

feffur ber fiefitäifdjcn Spradje unb ber (Stfii'f in Sein
einjttfinben, was er, wie wir wiffen, nicfit afiüfinen bürfte.

Snfolge biefer Srofien erflärte ber obere Sdjulratfi unter ben

fünf Sewerfiern nur jwei für ganj tüchtig unb wafilfäfiig,
nämlid) ben feit 1673 als Srofeffor ber Sfiiüfopfiü ju
Saufanne angefüllten Sofi. §einr. Ctt unb ben Sfarrer
Stubolf. Ser (Srffere tonnte um fo efier Serüdfüfitigung
erwarten, als er einer angefefienen ffabtfiernifdjen gamilie
angefiörte unb bereits ein afabemifäjeS Sefiramt fiefleibete.

©letcfiwoljl gab ber Statfi fiet ber SBafil mit 11 Stimmen

gegen 9 unferem Stubolf ben Sorjug 2), woju oermutfilid)

') 53ern, 9t at fi s m anual bom 16. Sali 1075.

2) S dj uIrat fi § man u aI I f. 28 ff. ® onb c n t§man. bom
10 unb 28. Stpril. SiatfiSman. bom 29. Slpril 1676.

wie Tanaquil Faber, Hodbes, Lightfoot u, A. knüpfte er

persönliche Beziehungen au, die er z. Th, nachher durch

Briefwechsel unterhielt, und auch der Oratorianer und

Mathematiker Bern, Lami hielt es seiner nicht für unwürdig,
ihm in diesem Fache Unterricht zu ertheilen und sich von

ihm dagegen im Hebräischen unterrichten zu laffen.

Nach dreijähriger Abwesenheit in's Vaterland
zurückgekehrt, brauchte Rudolf nicht lange auf Anstellung zn

warten. Schon im Juli 1575 erhielt er die Pfarre Seon
in der aargauischen Grafschaft Lenzburg und verehelichte

sich um dieselbe Zeit mit Susanna Seiler von Aarau,
der Tochter eines dortigen Kaufmann's und Rathsherrn.
Wohl mochte er sich sreuen, hier in anmuthiger Gegend

und ländlicher Muße seinen Studien ungestört obliegen

zu können; dieß sollte ihm jedoch nur einige Monate

vergönnt sein; denn bereits im Frühjahr 1676 murde er

aufgefordert, sich zu den Prüfungen für die erledigte
Professur der hebräischen Sprache und der Ethik in Bern
einzufinden, was er, wie wir wissen, nicht ablehnen durfte.

Infolge dieser Proben erklärte der obere Schulrath unter den

fünf Bewerbern nur zwei für ganz tüchtig und wahlfähig,
nämlich den seit 1673 als Professor der Philosophie zu

Lausanne angestellten Joh. Heinr, Ott und den Pfarrer
Rudolf, Der Erstere konnte um so eher Berücksichtigung

erwarten, als er einer angesehenen stadtbernischen Familie
angehörte und bereits ein akademisches Lehramt bekleidete.

Gleichwohl gab der Rath bei der Wahl mit 11 Stimmen

gegen S unserem Rudolf den Vorzug ^), wozu vermuthlich

>) Bern, Rat h s m a nu al vom 16, Juli 167s,

2) S chu lr a t h s m a n u al I f. 28 ff. C o n v c n i s m an. vom
10 uno 28. April. Rathsman. vom 29. April 1676.



audj ber Umftanb beitragen mödjte, baß Ott fid) nocfi

nicfit fiatte orbiniren laffenx) unb um mefirere Safire
jünger war.

Stadj bamaüger faff regelmäßiger Uefiung wor nun
aucfi für Stubolf bie SluSfidjt eröffnet, in ber Stufenfolge
ber afabemifefien Sefirämter aHmäfiüg oorjurüden, unb er

fiat fie audj wüflicfi bis jum fiödjften, betn eineS Theolo-

gus primarius, nach einanber befleibet. Ser gewiffenfiafte
(Srnft unb bte ©rünblidjfeit, womit er ftetS feine Stufgabe

erfaßte unb ju löfen fuefite, jeigte ficfi aber aucfi befonberS

barin, baß er jebeS neue ifim jugewiefene gaefi neu ju
bearbeiten unb nacfi gorm unb Stoff auf feine SBeife ju
geffalten unternafim. Sei feiner unioerfefün Silbung
befäjtänfte er ficfi jebod) feineSwegS auf bie ifim jttnädjff
ofitiegenben tfieologifdjen Soriefungen, fonbern er fiielt
audj Sorträge üfier berfdjiebene Sweige beS SBiffenS, Welche

auf weitere Sreife, jumat bie Sugenb ber fiöfiern Stäube,
beredjnet waren unb ficfi üfier baS ©ebiet ber SfiiüfßPfiü,
ber flaffifdjen Siteratur unb felbft üfier bie Snffitutionen
SuffinianS unb bie Sdjriften oon ©rotiuS2) erffredten.

Sugteid) war er als Sdjriftffetüt tfiätig: außer ben oon

') Qx tfiat e§ balb nadjfier, würbe 1682 Sfarrer pi 9tüeg§au,
1696 ju ©ödjftetten unb ftarb 1719. C. war übrigens ein fefir
gefefirter SJtann, ber fidj namentlid) al§ fienner ber rabbtnijdjen
Siteratur einen bebeutenben 3tanten erwarb. Son ifim waren
bereits erfefiienen: Historia Doctorum MischnicorunK Crforb
1672, 12» (wieber abgebrucft Stmfterbam 1706, 8° unb ©amburg
1733) — unb LexiconRabbinico-philologicum. Genevse 1675 8°.
©anbfcfiriftüdj fiinterliejj er aujser beut fcfion erwäfinten Con-
spectus hist. eccl. Bern, nod) anbere Slrbeiten unb Samm=
lungen tfieologifdjen, politifdjen unb fiiftorijdjen SnfialtS. S. 2 eu:
Sdjweis. Serifon unb ©agen: Catal. Codd. Bern, im Snbej.

2) äöafirfcfietnlicfi De jure belli et pacis, bielleidjt aber aucfi
De veritate religionis Christian«.

auch der Umstand beitragen mochte, daß Ott sich noch

nicht hatte ordiniren lassen und um mehrere Jahre
jünger war.

Nach damaliger fast regelmäßiger Uebung war nun
auch für Rudolf die Aussicht eröffnet, in der Stufenfolge
der akademischen Lehrämter allmâhlig vorzurücken, und er

hat sie auch wirklich bis zum höchsten, dem eines IKsolo-
Aus Primarius, nach einander bekleidet. Der gewissenhafte

Ernst und die Gründlichkeit, womit er stets seine Aufgabe
erfaßte und zu löfen suchte, zeigte sich aber auch besonders

darin, daß er jedes neue ihm zugewiesene Jach neu zu
bearbeiten und nach Form und Stoss auf seine Weise zu

gestalten unternahm. Bei seiner universellen Bildung
beschränkte er sich jedoch keineswegs auf die ihm zunächst

obliegenden theologischen Vorlesungen, sondern er hielt
auch Vorträge über verschiedene Zweige des Wissens, welche

auf weitere Kreise, zumal die Jugend der höhern Stünde,
berechnet waren und sich über das Gebiet der Philosophie,
der klassischen Literatur und selbst über die Institutionen
Justinians und die Schriften von Grotius ^) erstreckten.

Zugleich war er als Schriftsteller thätig! außer den von

') Er that es bald nachher, wurde 1682 Pfarrer zu Rüegsau,
1696 zu Höchstetten und starb 1719. O. war übrigens ein fehr
gelehrter Mann, der sich namentlich als Kenner der rabbinischen
Literatur einen bedeutenden Namen erwarb. Von ihm waren
bereits erschienen: Historie Ooetorum UiseKuioorum, Orford
1672, 12« (wieder abgedruckt Amsterdam 1706, 8° und Hamburg
1733) — und I^«xi«oulZabbinic:0'pKiIoIoAÌ<;um, i^srisvss 1675 8°.
Handfchriftlich hinterließ er außer dem schon erwähnten iüou-
«psetns Kist, ««vi. Lern, noch andere Arbeiten und Sammlungen

theologischen, politischen und historischen Inhalts. S, L eu:
Schweiz. Lexikon und Hagen: (Äwl, Ooclcl, R«ru, im Index.

2) Wahrscheinlich Os jnrs dölli «t pueis, vielleicht aber auch
Os veritats rslisionis onristikm«.
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ifim ocrfaßten Setjrfiüdjern ließ et faff jebeS Safit eine ober

bie anbere geüfirte Siffertation erfdjeinen, allerbingS meift
üfier fpejütü tfieologifcfie ©egenftänbe, aber audj arct)äo=

logifcfien, djronologtfdjen, tjifforifdjen unb anbern SnfialtS,

woju nod) oerfajübene SüftoratSreben unb fonffige ©e=

ügenfieitsfdjriften ju recfinen finb. 3m Sorttage ging
fein Seffteben bafiin, ©rünblidjfeit mit ©infadjfieit unb

¦fflarfieit ju oerbinben unb baS Sorgetragene nidjt nur
ber gaffungSfraft ber Sufiötet nafie ju bringen, fonbetn
ebenfo fefit eS für fie mögliäjft frucfitfiar unb erbauüd) ju
madjen.

Unter ben fieiben gädjern, bie er anfänglid) ju üfiren
fiatte, war eS bafier bie (Stfiif, ber er fiefonbern gleiß
unb Sorgfalt juwanbte unb bie er, wie eS fdjeint, audj

fpäter nodj ju lefiren fortfufir. Sn ber Sefianblung ber=

felben fdjlug er jebod) einen eigenen felbffgewäfilten SBeg

ein. Statt nämlidj, wie biSfier üblidj, bie pfiilofopfiiftfie
SJtoral mit ber tfieologifdjen oerbunben oorjutragen, ober

wie baS oorgefunbene (Sompenbium bie erffere ganj außer

Sidjt ju laffen, fanb er eS jwedmäßiger, biefelfie für Su=

fiörer, bie nod) feinen tfieologifdjen ©runb gelegt fiatten,
oorerff rein pfiilofopfiifdj ju fiefianbeln. Sie Sernadj«

läffigung biefer Seite, meint er in ber Sorrebe, Wäre

fdjon bem alten §erfontmen ber Sdjule juwiber, unb wenn

audj für fidj nidjt fiinreidjenb, um wafirfiaft gottgefälliges
unb gottfeligeS Seben ju wirfeit, fo fönne bodj bie pfiüo=

fopfiifcfie ber geoffenfiarten cfirifflicfien SJtoral als Sor=

fiereitung unb Seffätigung gute Sienffe leiften. Slaaj

feinen Siftaten unb mit Senuijung früfierer Slbfianbtungen

oerfaßte Stubolf üt ber golge audj ein Sefirbud), weldjeS

im Safire 1696 unter bem Stamen „SfidaretuS" fierauS«
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ihm verfaßten Lehrbüchern ließ er fast jedes Jahr eine oder

die andere gelehrte Dissertation erscheinen, allerdings meist
über spezielle theologische Gegenstände, aber auch

archäologischen, chronologischen, historischen und andern Inhalts,
wozu noch verschiedene Rektoratsreden und sonstige

Gelegenheitsschriften zu rechnen sind. Im Vortrage ging
sein Bestreben dahin, Gründlichkeit mit Einfachheit und

Klarheit zu verbinden und das Vorgetragene nicht nur
der Fassungskraft der Zuhörer nahe zu bringen, sondern

ebenso sehr es für sie möglichst fruchtbar und erbaulich zu

machen.

Unter den beiden Fächern, die er anfänglich zu lehren

hatte, war es daher die Ethik, der er besondern Fleiß
und Sorgfalt zuwandte und die er, wie es scheint, auch

später noch zu lehren sortfuhr. In der Behandlung
derselben schlug er jedoch einen eigenen selbstgewählten Weg
ein. Statt nämlich, wie bisher üblich, die philosophische

Moral mit der theologischen verbunden vorzutragen, oder

wie das vorgefundene Compendium die erstere ganz außer

Acht zu lassen, fand er es zweckmäßiger, dieselbe für
Zuhörer, die noch keinen theologischen Grund gelegt hätten,

vorerst rein philosophisch zu behandeln. Die
Vernachlässigung dieser Seite, meint er in der Vorrede, wäre

schon dem alten Herkommen der Schule zuwider, und wenn

auch für sich nicht hinreichend, um wahrhast gottgefälliges
und gottseliges Leben zu wirken, so könne doch die

philosophische der geoffenbarten christlichen Moral als

Vorbereitung und Bestätigung gute Dienste leisten. Nach

seinen Diktaten und mit Benutzung früherer Abhandlungen

verfaßte Rudolf in der Folge auch ein Lehrbuch, welches

im Jahre 1696 unter dem Namen „Philaretus" heraus-
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fam1) — ein SBerf, baS trofe feines geringen UmfangS

oon einem fefir fompetenten neuern Stidjter als ein für
jene Seit in mefirfadjer §inficfit auSgejeidjneteS beurtfieilt
wirb2). Stehen ber (Stfiif fiel aucfi bie (Srflärung beS

Uten SteffamentS in ben SreiS feiner amtlidjen

Sorträge; eS war bieß für ifin ebenfalls ein SiefilingSfadj
unb erfreute fidj überfiaupt bamalS in Sern befonberer

Sffege; nadj SIeußerungen eineS SdjüttrS barf man an=

nefimen, baß Stubolf fowofil fpradjlict) als fadjlid) genau

auSjuügen fidj fiemüfit fiafie.

•Sur fieffern Uefierficfit ber gefammten Sefirtfiätigfeit
Stubolf'S wirb eS wofil jwedmäßig fein, biefelbe fogleüfi
nadj ifiren oerfdjiebenen Stufen unb ©egenffättben ju
oerfolgen. Sm Safire 1688 würbe ifim mit Seifiefialtung
beS §ebräifdjen ber Sefirffufil ber Satedjefe übertragen;
man oerftanb aber barunter feineSwegS eine formale 3In=

weifung unb Einleitung jum Satedjifiren, fonbern einen

allgemeinen unb fiöfiern SüIigionSunterricfit, eine Strt Sot*
bereüungSfurfuS auf bie fijffemaüfdje Stfieologie, bem aud)
bie untern Slaffen, bie ber fogenannten (Stoquenj unb

Sfiilofopfiü, üfierfiaupt ade Söglütge ber Stfabemie ju
folgen getjalten waren unb wofiei ber §eibelfierger Sate=

') Ethica. — Opera et studio Phüareti, bonarum lite-
rarum Professoris publici. Stmfterbam 1696. — Safj bie Scfirift
nicfit oon bem (Sattejianer ©eulinj, Srof- in Seiben, wie gemeint
würbe, fonbern bon 9t. fierrüfire, ift unjweifelfiaft. Ser Sruef*
ort jeugt nicfit bagegen; bie SerlagSfirma (San. Jjcfiiffeli) ift
bielntefir eine befannte bernifdje, bie aucfi fonft in Sltnfterbam
brurfen lief). Slufjerbem wat JR.'S Slutorjcfiaft in ber Scfiweiä
allgemein befannt unb unbeftritten, unb er felbft beruft ficfi
auffeine Ethica %. S3. in ber Dissert. de bonis operibus. P. L,
1716, p. 16. Stud) fagt ber Serfaffer in ber Sorrebe, er ftefie
nun fcfion feit 18 Safiren im öffentlidjen öefitamte, roaS auf St.

ganj wofil, auf ©eulinr, bagegen, ber fcfion 1669 ftarb, feines»
wegS pafjt._

2) St. S cfi weiser: Sie (^ntwidelung beS 9)cotalffiftemS in
bet reform. Sirdje. (Sfieol. Stub. unb fftttifen, 1850) S. 321 ff.
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Km^) — ein Werk, das trotz seines geringen Umfangs
von einem sehr kompetenten neuern Richter als ein für
jene Zeit in mehrfacher Hinsicht ausgezeichnetes beurtheilt
wird 2). Neben der Ethik fiel auch die Erklärung des
Alten Testaments in den Kreis seiner amtlichen

Vortrüge z es war dieß für ihn ebenfalls ein Lieblingsfach
und erfreute fich überhaupt damals in Bern besonderer

Pflege; nach Aeußerungen eines Schülers darf man
annehmen, daß Rudolf sowohl sprachlich als sachlich genau
auszulegen sich bemüht habe,

'Zur bessern Uebersicht der gesammten Lehrthätigkeit
Rudolfs wird es wohl zweckmäßig sein, dieselbe sogleich

nach ihren verschiedenen Stufen und Gegenständen zu

verfolgen. Im Jahre 1688 wurde ihm mit Beibehaltung
des Hebräischen der Lehrstuhl der Katechese übertragen;
man verstand aber darunter keineswegs eine sormale
Anweisung und Anleitung zum Katechisiren, sondern einen

allgemeinen und höhern Religionsunterricht, eine Art
Vorbereitungskursus auf die systematische Theologie, dem auch

die untern Klassen, die der sogenannten Eloquenz und

Philosophie, überhaupt alle Zöglinge der Akademie zu
folgen gehalten waren und wobei der Heidelberger Kate-

') M/iïe«. — Oper«, st stucki« l'Ma^eti, bovsruin lits-
raruiri?rotsss«ris publie!, Amsterdam 1696. — Daß die Schrift
nicht von dem Cartesianer Geulinx, Prof. in Leiden, wie gemeint
wurde, sondern von R. herrühre, ist unzweifelhaft. Der Druckort

zeugt nicht dagegen; die Verlagsfirma (Dan. Tschiffeli) ist
vielmehr eine bekannte bernische, die auch sonst in Amsterdam
drucken ließ, Außerdem war R.'s Autorschaft in der Schweiz
allgemein bekannt und unbestritten, und er selbst beruft sich auf-
feine DtKic«, z, B. in der Oissert. cks bonis opsribus, I,,
1716, p, 16. Auch sagt der Verfaffer in der Vorrede, er stehe
nun schon seit 18 Jahren im öffentlichen Lehramte, was auf R.
ganz wohl, auf Geulinx dagegen, der schon 1669 starb, keineswegs

paßt,
2) A. «schweizer: Die Entwickelung dcs Moralsystems in

der reform. Kirche. <Theol. Stud, und Kritiken, 18S0) S. S21 ff.
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djiSmuS ju ©runbe gelegt würbe. Surd) bie ungleiche

Sorfiilbung unb gaffüngSfraft ber fefir jafiüeidjen Sufiörer
fanb fidj kubolf aud) fiier jum Siftiren bewogen, unt fo

mefir, als oorfdjriftgemäß baS ©elefirte in bet nädjften

Stunbe wi.eberfiolt unb abgefragt wetben mußte. Sa eS

fia) jebodj jeigte, baß Sielen nod) bie Uefiung beS ge==

tteuen ScadjfdjteifienS afiging, SJcandje eS bamit aucfi leidjt
nafimen unb bte §efte fiebeutenbe Süden barfioten, jubem
baS fidj ftetS wüberfiolenbe Siftiren jeitraubenb unb läffig
fiel, fo entfdjtoß ficfi Stubolf, feinen Sdjülern baS ©anje
gebrudt in bie §änbe ju geben. Siefe im Safire 1697

erfcfitenene Catechesis Palatina tft ein SBerf oon jiemlidj
fiebeutenbem Umfange; fie gibt ju jeber SatedjiSmuSfrage

juerft eine forgfältige Slnalfife ber barin entfialtenen Sä|e
unb Sefiren unb erläutert biefelbe fobann, gtttdjfaÜ'S in

etotematifefiet gotm, fefir eingefienb unb grünblicfi. Sie
Slrbeit genoß aud) wegen ifirer Sorjüge nicfit nur bamalS,

fonbern "nodj tange nadjfier ein fo großes unb allgemeines

SInfefien, baß fie felfift auswärts gefiraudjt, nadjgebtudt
unb überfetjt wurbe*).

') Catechesis Palatina brevi Qusestionum et Responsio-
nttm Anahrsi et ampliore rerum Exegesi — in iisttm Attdi-
torii stti illnstrata a J. B. Bodolph, Berna? 1697 8 ° — 617,
SS. unb Subej;. (Jitet unb Safiqafil bei Seu finb unriefitig.)
— Sie bei gr;,. ©alma px granefer 1705 als Editio nova,
acettratior et emendatior fierauSgefommene SluSgabe ift nur
ein ganj gleidjiautenber 9tad)Drud. (sine fiotlänbifdje lleberjefiung
bon gabriciuS, Seiben, 1748, 8° Wirb bon Seit angefüfirt. —
Sofi. 3tltmann, Sfr- ä" ©ebiftorf, Wünfcfite 1702 swei Kate*
cfiiStnen, einen fleinen unb einen gröjjetn aus 9t.'S Catechesis
in Sern binden 3U laffen; ber Sirdjenconbent gab ifim äur
Slntwott: S-©n. fiatten foldjeS ffatedjiSmuS btuden laffen bet»
boten; babei betbleibe eS: wolle er aber baS SBetf bon 9t. ber»
beutjefit fierauSgeben, jo folle eS nur unter beffen Slufficfit unb
Slutorifation gefdjefien. (d onb.=9Jtan. bom 2. Sept. 1702.) —
6S fdjeint aber nidjt erfolgt ju fein.
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chismus zu Grunde gelegt wurde. Durch die ungleiche

Vorbildung und Fassungskraft der sehr zahlreichen Zuhörer
fand fich Rudolf auch hier zum Diktiren bewogen, um so

mehr, als vorschriftgemäß das Gelehrte in der nächsten

Stunde wiederholt und abgefragt werden niußte. Da es

sich jedoch zeigte, daß Vielen noch die Uebung des

getreuen Nachschreibens abging, Manche es damit anch leicht

nahmen und die Hefte bedeutende Lücken darboten, zudem

das sich stets wiederholende Diktiren zeitraubend und lästig

siel, fo entschloß sich Rudolf, seinen Schülern das Ganze

gedruckt in die Hände zu geben. Diese im Jahre 1697

erschienene OstsoKssis salatina ist ein Werk von ziemlich

bedeutendem Umfange; sie gibt zu jeder Katechismusfrage

zuerst eine sorgfältige Analyse der darin enthaltenen Sätze

und Lehren und erläutert dieselbe sodann, gleichfalls in

erotematischer Form, sehr eingehend und gründlich. Die
Arbeit genoß auch wegen ihrer Vorzüge nicht nur damals,

sondern noch lange nachher ein so großes und allgemeines

Ansehen, daß sie selbst auswärts gebraucht, nachgedruckt

und übersetzt wurde ^),

<?«tee/is«is lÄ^att»« drevi (jussstiouum st lZssponsio-
nrrrir ^.nalvsi st ampliors rerum LxsAssi — iu usum ^.ucki-
torii sui illustrata a >/. S. L«<?o/z?/i, Lsrnse 1697 8 ° — 617,
SS. und Index. iTitet und Jahrzahl bei Leu sind unrichtig.)

^ Die bei Frz. Halma zu Franeker 170S als lAitio uova,
aeenratior «t sinsnckatior herausgekommene Ausgabe ist nur
ein ganz gleichlautender Nachdruck. Eine hollandische Uebersetzung
von Fabricius, Leiden, 1748, 8° wird von Leu angeführt. -
Joh. Altmann, Pfr. zu Gebistorf, wünschte 1702 zwei
Katechismen, einen kleinen und einen größern aus R 's (ZateeKesis
in Bern drucken zu lassen; der Kirchenconvent gab ihm zur
Antwort: I, Gn. hatten solches Katechismus drucken lassen
verboten; dabei verbleibe es: wolle er aber das Werk von R,
verdeutscht herausgeben, so solle es nur unter dessen Aufficht und
Autorisation geschehen, (Cond,-Man, vom 2. Sept, 1702.) —
Es scheint aber nicht erfolgt zu sein.



— 13 —

SaS üijte Sejennium beS SafirfiunbertS bradjte fowofil
für bie Slfabemie als aud) für Stubolf inSbefonbere manches

(Srfreulicfie mit ficfi. Surdj ben faft gänjlicfjen StuSfcfiluß
ber Stabtgeiftlidjen oom Dbern Sdjutratfie im Safire 1616
Waren bie fieftigffen Swiffigüiten entftanben, weldje wäfi=
renb langer Seit baS SBirfen ber genannten Sefiörbe fo
Oiel alS gänjlidj geläfimt fiatten. Seit ber Süorganifation
berfelben, 1674, war allerbingS für bie Sanbfdjulen oiel
©uteS gefdjefien; um tnbeß aucfi ben Ijöfiern Slnffalten

ju §ülfe ju fomraen, fanb man 1693 für notfiwenbig,
ben Sdjulratfi mit SJtännetn oon wiffenfcfiaftlicfier Silbung
unb Siebe jur Sadje neu ju fiefeijen. Serfeffie, auS 10

SBelittdjen unb 8 ©eiftlidjen unb Srofefforen fiefüfienb,
madjte eS ju einer feiner erften Slufgafien, bte fiödjff oer=

nadjläffigte unb bod) fefir wertfioolü Sifiliotfief auS bem

Staub unb SJtober ju jiefien unb fienutjbar ju madjen.
(Sin jwedmäßigeS unb wofilgelegencS Sofal im 3lfabemie=

gebäube, bem efiemaligen Sarfüßerfloffer, würbe I)erge=

ricfitet, bie SBerfe fijfümattfcfi geotbnet unb fatalogifirt,
unb für bie Senutjung bie nötfiigen Süglemente entworfen.

Sn golge beffen erfiielt audj bie Sifiliotfief reichliche

Solutionen unb Seiträge, fowofil oon ber Stegierung als
oon Süöaten, wobei befonberS bie SJtitglieber beS Sd)ul=
ratfieS mit ifirem Seifpüle eorangittgen. Su ber mit
biefen Slrbeiten beauftragten Sommiffion gefiörte audj

Stubolf, unb mit weldjer Siefie er fid) ber Sadje annafim,
beweist bie oon ifim fialb nadjfier oeröffentlidjte ©efdjicfite
ber Sibliotfief, bie fiei aller Sürje bod) eine genaue Sennt»

niß ber borfianbenen Sdjä^e ßerrätfi. SJüw empfanb eS

ferner als einen auffafünben SJcangel, baß wäfirenb in Safel
unb ©enf brei, in Süridj, §erfiorn unb felfift Saufanne

WenigftenS jwei tfieologifcfie Sefirpüfiü fieffänben, bocfi Sern
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Das letzte Dezennium des Jahrhunderts brachte sowohl

für die Akademie als auch für Rudolf insbesondere manches

Erfreuliche mit sich. Durch den fast gänzlichen Ausschluß
der Stadtgeistlichen vom Obern Schulrathe im Jahre 1616
waren die heftigsten Zwistigkeiten entstanden, welche während

langer Zeit das Wirken der genannten Behörde so

viel als gänzlich gelähmt hatten. Seit der Reorganisation
derselben, 1674, war allerdings für die Landschulen viel
Gutes geschehen; um indeß auch den höhern Anstalten

zu Hülfe zu kommen, fand man 1693 für nothwendig,
den Schulrath mit Männern von wissenschaftlicher Bildung
und Liebe zur Sache neu zu besetzen. Derselbe, aus 10

Weltlichen und 8 Geistlichen und Professoren bestehend,

machte es zu einer seiner ersten Aufgaben, die höchst

vernachlässigte und doch sehr werthvolle Bibliothek aus dem

Staub und Moder zu ziehen und benutzbar zu machen.

Ein zweckmäßiges und wohlgelegenes Lokal im Akademiegebäude,

dem ehemaligen Barsüßerkloster, wurde

hergerichtet, die Werke systematisch geordnet und katatogisirt,
und für die Benutzung die nöthigen Réglemente entworfen.

In Folge dessen erhielt auch die Bibliothek reichliche Do-
tationen und Beiträge, sowohl von der Regierung als

von Privaten, wobei besonders die Mitglieder des Schulrathes

mit ihrem Beispiele vorangingen. Zu der mit
diesen Arbeiten beauftragten Kommission gehörte auch

Rudols, und mit welcher Liebe er fich der Sache annahm,
beweist die von ihm bald nachher veröffentlichte Geschichte

der Bibliothek, die bei aller Kürze doch eine genaue Kenntniß

der vorhandenen Schätze verräth. Man empfand es

ferner als einen ausfallenden Mangel, daß während in Basel
und Genf drei, in Zürich, Herborn und selbst Lausanne

wenigstens zwei theologische Lehrstühle beständen, doch Bern












































































































































































